Benedikt Vermeer spielt den Klassiker in einer rasanten Version - 25.07.2013
Ein flotter Faust

Von Edwin Platt

An Goethes Faust traut sich nicht jeder heran. Benedikt Vermeer aber packt den Klassiker in eine Aufführung von 40 Minuten, die so mitreißend ist, dass einige Zuhörer mit dem Schulstoff versöhnt werden.


"Den Bösen sind sie los, die Bösen sind geblieben", sagt Mephisto alias Benedikt Vermeer.

Ostertor. "Vor 150 Jahren trafen sich Freimaurer in diesem Keller", erzählt Benedikt Vermeer seinen 28 Zuhörerinnen und Zuhörern. Der Raum ist zum Bersten gefüllt. Damit es passt, stehen zwei Stühle im offenen Eingang. Tuchfühlung ist unvermeidlich im Literaturkeller, Bremens kleinstem Theater. Seit vier Jahren betreiben die Eheleute Gala Z und Benedikt Vermeer das Kellertheater an der Schildstraße, anfangs gaben sie montags Vorstellungen , dann auch dienstags und nun drei Wochentage hintereinander.

Als sie den mit dunklem Holz vertäfelten Raum entdeckt, war Gala Z klar: "Da müssen wir was machen, Benedikt!" Die Dekoration aus Standuhr, alten Büchern, Weinflaschen und Gläsern stammen aus Nachlässen. Namen wie Nils, Peter oder Holger an Stühlen weisen auf 20-Euro-Spender hin, die die Ausstattung mitfinanziert haben.
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Im klassischen Gewand präsentiert er Goethe, aber das heißt nicht, dass der Betreiber des Literaturkellers auf moderne Kommunikationsmittel verzichtet.FOTOS: EDWIN PLATT

Das Licht erlischt. Im stockdunklen, fensterlosen Kellerraum erklingt eben jene Prokofjew Sinfonie wie in so manchem spannungsreichen Bühnendrama. "Viel Spaß, ich bin ja da", sagt Benedikt Vermeer und wirft einen scharfen Blick in die Runde. Der Vollblutschauspieler mimt den Mephisto, Dr. Faustus und das Gretchen mit der Wandlungsfähigkeit eines Chamäleons in dahinfliegenden 40 Minuten. Eine knappe Schulstunde, das war die Zeit, die Vermeer als junger Schauspieler hatte, als er den Klassiker im Unterricht vorlesen oder spielen sollte. Und jetzt nimmt er sich auch nicht mehr.

"Wird Faust verfehlen oder unbeirrbar sein?", fragt sich Mephisto, und Faust klagt: "Hier stehe ich hier, ich armer Tor und bin so schlau als wie zuvor. Könnt ich erkennen, was die Welt im Inneren zusammen hält? Ach zwei Seelen wohnen in meiner Brust." Vermeer klappt die goldene Zitate-Kiste weit auf und spielt das Gretchen mit fließend hohem Stimmchen. Die Handlung fliegt dahin. Mephisto will den Faust verführen. Im Spiegel einer Hexenküche nimmt ein Frauenabbild den Blick des Faust gefangen. "Du siehst, mit diesem Trank im Leibe, bald Helenen in jedem Weibe."

Als Mephisto sich Fausts Seele holen will, kommt ihm ein Engel Gottes zuvor und entschwindet mit der geläuterten Seele des Gelehrten, der zum einfachen Ackermann geworden ist. "Ich seh ihn jeden Tag sich plagen, er nennts Vernunft und braucht’s allein, nur tierischer als jedes Tier zu sein. Den Bösen sind sie los, die Bösen sind geblieben."

Die Worte reihten sich im Nu aneinander, klingen wie bereits gehört und aus dem Sprachgebrauch verschwunden, aber so gut und dicht vorgetragen. Vermeer lässt Faust in Windeseile durch den Keller rauschen, ohne den poetischen Worten die Würde zu nehmen. "Jetzt ist mir einiges klar geworden", wendet sich beim Gehen eine Zuschauerin an ihren Begleiter: "Ich muss ihn wohl noch einmal lesen." Und sie versenkt ein Scheinchen in das goldene hohle Buch, anstelle von Eintritt, so ist es im Literaturkeller üblich.

Tipp: Am Freitag, 26. Juli, spielt Vermeer mit dem Trio Limousi um 20 Uhr in der St. Laurentius-Kirche in Kalkhorst bei Boltenhagen (Ostsee) "Sternstunden der Menschheit", das Beste aus Stefan Zweigs Werk, mit Musik von Bach bis Vitali in einer der schönsten Dorfkirchen Mecklenburgs. Der nächste Termin im Literaturkeller, Schildstraße 21: Sonntag, 4. August, 11 Uhr, Wilhelm Busch. Mehr unter 792 65 86, 0177/313 63 23 und auf www.literaturkeller-bremen.de.

